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dem Meeresspiegel man das reichlich fliessende Wasserfand. 
Dieser unterste Uaum steht noch immer im bituminösen l{arst­
kalk, enthält aber auf einer treppenartigcn Erhöhung eine 
bedeutende Anschwemmung eines Sandes, welcher durch 
die Zerstöl'Ung der Sandsteine und Schiefer entstanden ili<t ~ 
auf denen der Strom in seinem früheren oberirdischen Lauf 
floss. Das Wasser Critt in die Grotte durch ein niederes Ge­
wölbe, flicsst dann zwischen eint:r :!Uenge rnn grossen yon 
der Decke herunte1·gcfallenen Blöcken dul'ch, bildet jenseits 
einen li:i.nglichen kleinen See, auf welchem man ein kleines 
Floss baute, um seinen weitem Lauf :t.u verfolgen, und ,·cr­
liert sich dann untrr einem bis unter seine Obcrlliiche 
reichenden Gewölbe, welches der wcitern Forschung 
eine Grenze setzte. Hei starkem Regenwetter hat man schon 
ein Steigen des \Vassers You 2110• l.Jeobachtet, allein 11ach 
einer in der höheren Höhle gefundenen 1\1.ühlradschaufel kann 
man schliessen , <fass es schon mehr als 3001 iiber sein ge­
wöhnliches NiYean gestiegen sey. 

Hr. v. Mo r 1 o t legte ein lithogr:iphirtes Blatt yor, auf 
welchem der Auf- und Gl'Undriss del' gan:t.en Grotte mit ih­
rer schlauchartigen Verliingernng bis zur Enloberfliichc, dann 
ein kleines J{ärtchen der Gegend nnd ein Profil von Triest 
übel' dem Gebirge bis zur Grotte. welche nach der genauen 
Aufnahme des sehr geschiC'klcn ßauinspertors S f o r z i in 
Triest dal'gestellt sind. 

Hr. Dr. Ami Ho 11 t; machte aufmerksam. dass beinnhr 
gleich?.citig als Hr. Fran:t. \". H 1111 c I' eine Sepfm·itt unter 
den :Fossilresten rnn Porcsesd hci l-krm:1nnsfadt erkannte, 
auch HI'. d'A r chi a c in der NummuliknformMion der Ge­
gend von Bayonne dieses Geschlecht im fossilen Zustande 
rntdcckte. Er nannte 1lie Art S. tw·bell1ana und bildete sie 
in den Mernofres de /a soc. geo/. Se1'ie 11. 71. 207 ab. 

Hr. Dr. Ami B o u e machte ferner folgende Mitthcilm1,!?:: 
Da ich bemerkt habe, dilss die Al't des Gases d er V ii s-
1 au c r Th er m a 1 q n e 11 e nicht illlgcmcin anel'kannt ist , 
so nehme ich die Freiheit, meine weni~t'n lkolrnchtnngen 
da1·übel' mitzuthcilen. 
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Nur zwei chemische Untersuchungen dieses \Vassers 
sind mir bekannt, namentlich die \'On Professor Re u f e i· 
in neuerrr Zeit, und die eines Italieners, Namens M a r-
1 i110i, wenn ich nicht irre, in früheren Zeiten. Aber 
beide istimmen darin überein , dass dieses geschmack - und 
gernchlose klare Wnsser sehr wenige salzige The.ile ent­
hält, aber der ilalienische Chemiker hat allein die Gasart 
dieses Wassers als Azot bestimmt. Im Jahre 18Li5 haben 
Dr. Dauben y aus Oxford und ich die Gasart ordentlich 
gesammelt und untersucht, keine S1rnr yon kohlensaurem 
Gas oder SchwefelwasHrstotf wurde gefunden, aber die 
Eigenschaften des Stickstoffgases wurden entdeckt. 

Diese Gasart scheint mit dem Wasser ziemlich stnrk 
gebunden zu seyn, denn sie entweicht daraus nicht nur am 
Orte, wo das Wasser aus der Erde sprudelt, sondern auch 
weiter im Laufe ihres Abflusses. 

\Vo das \Vasser Hindernisse in seinem Wege findet, da 
scheint sich die Entbindung des Gases zu beschleunigen, we­
nigstens möchte ich mir nur auf diese Art die Menge Gas 
erklären, die auf dem Grunde des 'feiches zwischen und 
unter dem kleinen (jerölle stecken bleibt. Steht man im 
\Vasser und rüttelt mit den Füssen diese Steinchen, so 
sieht man eine Menge Gasbläschen aus dem Wasser em­
porsteigen und sich an gewissen Theilen des menschli­
chen l{örpers anlegen. Die Stellen, wo dieses am meisten 
Statt findet, sind nalürlicherweise nn·,üglich in der Rich­
tung der grössten Strömung zum Ablauf des Teicheio. Man­
che Leute möchten noch dazu eiµ;ene Quellen im Teiche selbst 
annehmen J wus in allen Fällen das Phiinomen doch nicht so 
allgemein erklären wird. 

Was die Entstehung dieses 21° lauen Wassers betriß't, 
so habe ich mich schon anderswo darüber geäussert , dass 
es \'Oll beträchtlichel' 'riefe aufsteigt, denn sonst würfle es 
einen viel grösseren Eioßuss auf die Brunnen in Vöslau aus­
üben, was ganz und gar nicht der Fall ist. Der Teich, 
wenn er voll ist, kann u11d scheint wirklich einen Einfluss 
auf einige der näheren Brunnen zu haben, indem ihre 
Wassermenge dann grösser und weniger zum Vennindern 
geneigt ist. 
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Die Brunnen von Vöslau und Gainfahren, erstere zwi­
schen 2 bi111 20 Klafler, die letzteren nur ei11ige l{)after tief, 
werden von Wasserbehältern gespeist, die wenigstens 800 
Fuss unter den Gipfeln der nflcbsten Berge sich befinden 
nnd wahrscheinlich im alpinischen Flötzlrnlke mehr haarför­
mige, oder wenigstens aus seh1· engen Spalten bestehende 
Netze bilden, indem sie im Gegentheile vorzüglich in klei­
nen unterirdischen l{anälen in dem oben1 tertiiiren Conglo­
meratsand und Thonmergcl lliessen und ausmünden. Ausser­
ordcntlich ist selbst die Menge des Wassers, die auf diese 
Art auf der Oberhöhe des Tegels und unter dem oberen Con­
glomerate sich befindet, so dass man im unteren '' öslau , 
nrnehmlich im östlichen 'fheile im l{ellerbaue auf grundlose11 
schlammigen Wasserboden sticss. :So z. ß. ist der Grnf 
Fr i es gezwungen worden, neben unstnn obern felsigen 
Boden seine neueren unteren Stallungen auf Bürsten ;-;u 
bauen und in den neuem Hiiusern , gegenüber Yon der Ba­
ronin P ereira, und in dem sogenannten Schweizerhause 
gibt es Wasser in den Kellern. Doch kiinnte man da glau­
ben, dass der Abfluss des Teichwasscrs dllfan allein Schuld 
sey, wenn man anderswo in demselben Theile von Vöslan 
nnd ziemlich weit vom Teiche nicht auf morastiµ;e \Yiese11 
sticsse. 

Wäre der Ursprung des Thermalwassers nahe au der 
Oberfläche, so müssten die ,·ielen kalten Quellen auf jenem 
Hoi·izont einen viel bedeutenderen Einfluss auf jenes \Vas~er 
ausüben; dass die Hit:l.e dieses letzkren etwas durch Mi­
schung mit kaltem Wasser gemindert wird, wciss man durch 
die Erfahrung, die gewonnen wurde, nh;; Nachgrabungen 
auf den Ursprn11g der Quelle stattf:rnden. Dir Schürfnngen 
wurden selbst eingestellt, weil man eine gerechte Furcht 
bekam, die Mischung des kalten mit dem warmen W asse1· 
auf eine später unnrhiitbare ,\rt zu nrgrösscrr. 

Eine andere bezeichnende Eigenschaft der Thernrnlqnelle 
ist die Bestiindigkcit der Wassermerge, möge anch 1las 
Wetter trocken odtr 1111ss seyn. Regnet es sehr lange oder 
hat es ein sC'hr st:H·kes Gewitter gegeLen, so knnn man wohl 
annehmen , dass et was mehr kaltes \Vasser mit ausfliesst, 
~her wie gesagt , diese Qnantiliit ist nnbedentenrl gegen den 
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andern warmen 'I'heil. Im Gegentheil, ist das Wetter lange 
tl'ocken , so scheint die Quelle wenigel' durch (remden Ein­
fluss geschwächt. Dieses V erhältniss wird allein genügen, 
um die von den kalten Quellen unabhängige Stellung, so­
wie die Tiefe des Ursprunges unserer Mineralquelle ausser 
Zweifel zu setzen. 

Das Vöslauer 'fhcrmalwasse1· hängt mit den ,·ielen an­
deren ähnlichen Quellen zusammen, die in den österreichi­
schen Alpen, sowie in Ungarn Yorhunden sind. Wenn 
man sie auf einer ){arte anmerkt und mit einem Blicke 
übersieht, so fallen Einern folgende Eigenheiten gleich 
auf, nämlich: 

t. Dass sie sich auf gewissen Linien befinden, und dass 
diese manchmal 11arallel laufen. 

2. Dass sie oft längs den Gt·birgszügen in de1· Ebene 
oder im Grunde ,·oo Gebirgsthälern, kleint•n Gebirgsbecken 
oder steilen Schluchten zum Vorschein kommen. 

3. Dass wenigstens in unseren Gebirgen und Gegenden 
die 'fhermalwasser vorzüglich in der Nachbarschaft Yon 
Flötz-Dolomiten oder breccienartigen, mehr oder wenigtr 
Talkerde enthaltenden l\alksteinen nrkommcn. Die Nach­
ba1·schaft von Gypsstöcken Ü;t seltener. Wie wichtig wäre 
es da1·um, im Vol'beigehen gesagt, eine richtige detaillirte 
Karte aller Dolomite, ){alkhrcccicn und GJpse der Alpen 
uud l{arpathcn schon jetzt zu hesitzcn ! Die Folgerungen 
diese!' Eigenheiten sind auch leicht einzubehen, wenn man 
in der Erklärung der \'erwickelten Sh'uctur der Gebirge auf 
die mechanischen 1\.r:tfte gehörig Riicksicht nimmt, die da 
wahrscheinlich und selbst mathematisch beweisbu thätig 
gewesen sind. Auf diese Art wird man in der eigenen 
V crtheilung der Thermal wässer nur 1lic Anzeigen von den­
jenigen kleinen und grossen Spalfrn, Venverfungen und 
abnormen Lagerungen sehen, die alle grossen Gehirge aus­
zeichnen und ihre Höhe meistens hcr\'01'gebracht haben. 

Möge man dann weiter die Hitze de1· 'l'hermalwasser 
vom Innersten der Erde ableiten oder sie, vorzüglich mu· 
mit gewissen chemischen nicht so tief liegenden Prozessen 
in Verbindung bringen : 'fhatsache bleibt es doch imme1·, 
dttss der Ursprung sehr tief 11nte1· de1· Oberßiiche der Erde 
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liegt, und dass sie zu ihrem Erscheinen diese angedeute­
ten Spalten oder Schlünde immer gt~wählt haben. Nun 
aber zeigen uns die V ulk:rne . da;;;s sie: wenn einige Zeit 
sehr lhätig, am Ende oft erlöschen und endlich nichts als 
eiue Schwefelthermal - oder selbst. nur eine wnrmc Quelle 
im ehemaligen Iüater oder :nn Uandr der n1lkanischrn 
l\1asscn , oder selbst nur 1111f den durch Erdbeben erzeugten 
Spalten zurücklassen. A nalysirt man verglcichungswcisc 
diese Thermalwiisser uud unsere, so findet man sehr wenig 
Unterschied und unseren Wässern Eigen! hümliches. Che­
mische Beimengungen erkliirlcn sich genügend tlurch ihren 
Iirngen Lauf und die wahrscheinliche, lokale, ehemiliichc 
\Virkung einiger J<'elsarten, durch welche sie tliessen 
müssen. 

Keine Thatsache in der neuen Geogenie steht auf diese 
\Veise fester als diese genaue Vrrbindnng und Gleicl1heit 
zwischen den echt nilk:rnir:;chen Thermalquellen und Jeu 
jetzt weit yon thätigen Vulkanen entfernten anderen 'fher­
malwasscr-Ziigen. \Vie eine mathematische Linie aus zwei 
Endp11ncten mit einer Menge Zwischenriiumt'n besteht, l'O 

ist es mit diesen zwei entgegengesetzten geologischen l'hii­
nomenen, sie bilden nur ein einziges: ~rnfs Innigste ,·erb11n-
1lencs Contimrnm. 

Als unserm jet7.igen Gegenst1rni.J nicht ganz fremd, 
miige man uns noch erlauben beizufügen, dass sehr ,·iclc. 
ja wahrscheinlich die meisten und vorzüglichsten Säuerlinge 
denselben Ursprung mit den Thermnlquellen theilen, und 
dass Hr. Lieb i g mit :11len seinen tiefen chemischen J\ennt­
nissen sich 11111· als ein unerfahrener Geognost beurkundet 
hllt , wenn er so viele Säuerlinge aus den der Oberßiiclw 
des Bodens so nahen tertiiiren Bnrnnkohlen entstehen las­
sen konnte. Die ausführlichen Heweise würden mich heute 
zu weit führen und sind schon Yon :1nderen befähigteren 
Gelehrten gegeben worden, so dass ich mich bcgnii~en 

kann, 11nr nuf Folgendes aufmerksam l'.11 machen. 
·1. Oie Luge der ,·orziiglid1sten nnd nicht in der 

Oberfüichc entstanden<'ll ~iiucrlingc i . .;;t mit 1lcrjcnigen dl'r 
'rhcrmalwiilii"er. ,-;ownhl in ihiit.i,Q:<'ll Vnllrnneu 01ler ynl·· 
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kanischen Gegenden als in anderen geognostischen Provin-
1.en der Erdoberfläche, ganz und gar idenliscll. 

2. Thermalwässer und Säuerlinge begleiten und erse­
tzen sich gewöhnlich, es kommt ziemlich ofi ,·or, dass beide 
zusammen aus der Er<le als warme salinische Säuerlinge znm 
Vorschein kommen. 

Auf der andern Seite alle Säuerlinge, sowie alle Ther­
malwiisser nur dem Vnlknnismns und Plutonismus zuzuschrei­
ben, wiirc hiichst einseitig. Ausse1· ,·ulkanischen und pluto­
nischen Schwefelwiisseru oder selbst nur gewissen salzigen 
Quellen zeigt die Natur auch andere Yorziiglich kalte Schwe­
fel- und salzige Quellen, deren Entstehung selbst oft durch 
chemische Wirkungen auf der Obcrfüiche der Enle oder nicht 
weit unter ihr hervorgebracht wird. Die Menge der Wäs­
ser, die den Erdboden durchkreuzen, muss natürlicherweise 
da1·in nicht nur mechanische \Veg:führnngcn, sondern auch 
chemische Auflösungen bewirken. Vorzüglich mit der Hülfe 
de1· ßestandtheile de1· Luft, so w;e meisteus ihrer l\:ohlen­
siiurc, müssfn bedeutende chemische Prousse unter unse­
ren Füssen vorgehen. 

Auf diese Art entstehen nicht 11111· m:rnche .l\'linernlquel­
lcn, sondern alle unsere trinkbaren Quellen und }'lusswiisser 
,·erdanken diesem Chemismus ihre mehr oder weniger frem­
den Bestandlhlilc. Mit diesen \Viissern haben die echten 
\'ulkunischen und plutonischen Thnmnl1p1ellen, Siiuerlinge 
und s11lzige11 Wiissern nur so weit zu schalftn, dass diese 
chemische 'fhiitigkcit in der E1·doberfüiche cl1e lct~tcrcn in et­
was yeriindern kuun, wenn ihrl' L:1gc 01Jc.r ihr langet· Lauf 
es 1.ugeben mag. Die Grenze zwi~chcn IJeidcn Arten der 
Minernlquellen zu ziehen und jeder Thäligkcit seinen rich­
tigen Theil zuzuerkennen, das ist eine noch manchmal 
schwierige und nach unseren jetzigen chemischen licnntnis­
sen nicht immer zu lösende A ufgalJe. 

Diese Bemerkung führt nns 11al iirlirhcnvcisc wieder zu 
der Vösllluer Quelle zurück. Ilitses \Vasser findet sich in der 
Niihe so Yieler Schwefeltherm:tlquel!cn, dass es eher wahr­
scheinlich scheint, in der Temperatur und dem llrsprnng al­
ler dieser Wiisser eine ti1w.igc Ursnchc als eine doppelte zu 
erkennen. Das Viislane1· \VasECr ist gam•. u11cl gar nicht 

26 * 
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schwefelig, doch dieser Verlust des Sehwefelwassersto1f­
gases Jiessc sfrh etwa durch ihren tiefen nncl langen 
Lauf durch spaltcnreiche GelJirgsmassen erkHiren. \Vns 
das Azot anbetrifft, so könnte man eine chemische Zerse­
tzung der gemeinen Luft: eine Desoxyi!!:enation denselben 
nicht weit von der Erdoberfliiche :rnnehmen. wenn nicht so 
viele Thermalwiisser diesen Stickstoff auch reichlicl1 
enthielten. Diese Schwiinp.;erunµ: rnnss 1faher tiefe1· ge­
schehen. 

Obgleich so wenig ruincralisirl . hat uns Vösl11uerw as­
ser eine bedeutende Eiuwirkung :rnf dc11 menschlichen Iiör-
11e1·; es verursncht nieht nur, oft gthraucht, an gewissen 
Theilen des Rörpcrs eiucn juckenden, leichten , röthlichen 
Ausschlag, sondern man spürt auch cft an den Brüsten ein 
eigenes Gefühl, 1118 wenn m:in i11 einer slarkeu Lauge ba­
dete. Wie gcriug unsere wirklil'hcn medicini~chen l\ennt­
nisse sind, bewcisct dir. fm;t Yöllige Unwisseuheit 1ler 
Aerzte, über die wal1re11 GriinJc der \Virkungen dieses 
Heilwassers, für welche weder 1lie .lUellr~e des Azot noch 
die wenigen Salztheile nach dem jetzigen Standpuncte der 
\Vissenschaft wenigstens gen iigc1! 1lc i: rsachen wiil'en. Einige 
Aerzte nehmen ihre Zuflucht :w einer U ebcrladung Yon 
Electricität, aber de11 wahren Hcweis bleiben sie uns 
schuldig. 

Endlich müssen wir noch bemerken, dass diese Quelle 
in dem Grunde einer krnteriihnhchen, nu1· gegen Osten of­
fenen Y crtiefung herausquilH . so dass ein Ultrarnlk1wis1 
darin noch die letzten Spuren 1les ehemaligen Dase;yns ei­
nes vulkanischen l\raters i;uchen möchte. Dem aber ii'it 
nicht so. Der wahre Ursprung des Wassers, mlige er nun 
weit oder nahe unter dem 'J'eiche liegen, ist einm11I mit 
dem tertiären 'fege! und Conglomerat in fast horizontalen 
Lagern bedeckt worden. Spiitcr litten die8e Gebirgsmassen 
grosse Alnvaschungen und wahrscheinlich hat die Quelle 
von ihrer Seite durch l'n1erminiruug ues C'onglomerats all­
mälig diese Art you Bueltt hervorgflm1cht, die spiiter tlnrrh 
einen Steinbrnrh nül'lllich erweitert wurde. Dieses gibt. 
wieder ein Beispiel„ wie triigerisch einseitige Te1Tainrclief­
St11clien !"eyn kiinncn. Hiese lct7.teren. so wichti~ sie 1111r.h 
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l'ü1· militii1·iHthe Zwecke scyn mögen. künncn nur in Verbintlung 
mit der richtigen geognostischen Aufnahme de1· Gebirgsar­
ten und ihrer defaillirten Lagerung fiil· die eigentliche Gco­
lo,l!:ie von Wichtigkeit werden. So sehr auch der militiiri­
schc N ntzen l.Jcim Itecognosciren des Termins einleuchtet:, 
so bleibt doch die Form der iinsseren Oberfläche und nicht ihre 
minemlogische Beschaffenheit die Hauptsache, und nm· im 
Falle) d:tss man llinen anlegen oder Brunnen µ:rabeu will, 
wi1't.l es \'On \Vicht igkeit zu crfah1·en, ob eine Fels:trt eine 
andere untcrtenft oder überlagc1·t: was der eigentliche 
Zweck des Hergmannes nnd Geognosle11 bleibt: indem die 
Erkliil'1111g des Ueliefs der Oberfläche mehr dem Fache des 
Geologen oder theoretischen Erdforschers :wfällt. 

Hr. A. "· Hub c rt machte eine Mitt heilung üfJei· die 
A n 11 I y s c e i n c s lU i n e r a 1 s v o 11 0 r a w i t z a, welches 
tlas k. k. montanii;lischc Museum dem k. k. Hrn. l-lofrathc 
ll. Laye 1· verdankt. 

D11s Mineral ist in S;1lpetcrsä11rc mit Hinterlassung ,·011 
Gold lüslich. 

Oie auf bekannte \Vcise vollendete A.nrtlysc Cl'~ilh: 

in lOO Thcilen 
Schwefel 0,33•! tH:liO 
.\rscn OJH :n,to 
\Vi:smul h o,aus l;o;:!1(l 
Eisen O.U!J7 :'l,8;) 

l\olrnlt 0,31:! t;),(j() 
Gold Spul'en 

Nach AfJscblag Lies \Vismuths uud Bcreclrnuug auf 100 
ergibt sich: 

Schwefel 
Arsen 
Eisen 
Kobalt 

19,750 
H,128 

5,753 
30 367 '. 
99,998 

welche Zusammensetzung mit der pcrcentigeu Zusam111c11se­
t'l<ung des Kobaltglanzes genau übereinstimmt. 




